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frembenverkehr , die romantifche fahrftraße von Kuf¬
stein nach Gayrifch=3ell langsam weiter . Dm Wett¬
bewerb mit den beiden anderen tiroler Passions¬
spieldörfern 6rl und Grttlegg strebten fie höher ,
fieute ift thierfee bas einzige tiroler Dorf mit
einem paffionsspiclhaus ; es trägt demnach den ganzen,
vor Jahrzehnten schon in die weite Welt gebrachten
Ruf der tiroler ßauempaffionefpiele , aber auch die
ganze Verantwortung . 6ar viele Bugen richten sich
auf das frtfch =freundliche Dörflern am letzten Serg -
fee von tirol und untersuchen feine ßeroohner auf
fier? und Nieren. Das Rnfehen des Landes foll durch
diefe geistlichen Volksaufführungen gewinnen , die
Spiele selber neuen Ruftrieb nehmen , das Dorf in
feinen beiten Volkskräften erstarken , tiroler Rrt und
Kunkt zur Geltung gelangen , eine religiös - sittliche
Mission am Volke erfüllt werden . - ßlättem wir doch
zuvor noch zurück, wie thierfee zu feinem Paffions -
gelübde kam und es bisher hielt, wir dürften sodann
auch das heutige Spiel beffer erfassen und feine Ruf¬
gabe beurteilen können .

Dae DorfgclöbOe von thierfee (1799)

Die letzten Jahre des is . Jahrhunderts überboten
fleh an kriegerischen Gefahren und Umwäl¬
zungen . Immer näher rückte die große Bedrohung an
tirol heran . Die entscheidenden Schlachten zwischen
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den öfterreichern und den framofen wurden südlich
und nördlich des Landes geschlagen. Das nach zwei
Seiten von ßayem her ungeschützte thierfeetal geriet
zunächst in den ßereich des Krieges, dn schwerer
Sorge um familie und fieim kamen die thierfeer
den Aufrufen der tiroler Landesverteidigung nach.
Einer der übrigen, der Schützenhauptmann3ahob
Sieberer aus Landl, zeichnete fich rühmlichst aus.
Schon erlebte das idyllische tal den ersten feind¬
lichen Einfalt. Ün dieser Zeit höchster Anspannung
und ßeforgnte dachten auch die thierfeer daran,
durch ein frommes Votum fich für einen glimpf¬
lichen Ausgang der kriegsläufte immerdar zu ver¬
pflichten. Das Land hatte fich im 3ahre 1796 dem
fierzen Zefu angelobt. Den thierfeem lag ein anderes
Gelübde näher.

Seit langem pflegten fie das geistliche Spiel, teils
zu kirchlichen festen, teils in Stubenkomödien ,
jedoch ohne bestimmte Anordnung und Einheitlich¬
keit. Die Stubenspiele hielten fich vornehmlich im
Gemeindesprengel Landl. Gar alte Stoffe gab man
da zum besten, so ein Spiel von dem Erzheuchler
Antichrist , das von ferne her noch an das groß¬
artigste hochmittelalterliche Drama und an das nahe
bayerische Stift tegernfee erinnerte. Dann ein altes
in Alexandriner aufgegangenes Spiel vom hl .
Nikolaus , das einst großartig durchgeführt wor¬
den fein muß; denn man bot zum Umzug alle
Pferde auf. üm 19. Jahrhundert schritt nur mehr ein
Engel mit einem Säbel voran und sprach in der
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Stube jedes ßauemhautes den Prolog . Der ßöfe
folgte rafch in der fpielöblichen Verkleidung als
Zager , aber der hl . Nikolaus blieb als guter Seist
Sieger , verteilte feine Gaben den Kindern und fprach
Reil und Segen über die ganze familie . Wenige
Wochen später führte man ein fchäferliches Weih *
nachts ft ück auf , zu anderen f efttagen stellte man
die Parabel vom Verlorenen Sohn u . dgl .
mehr vor .

3n Voröerthicrfee dagegen wurden größere geist¬
liche Semeinfchaftsfpiele bevorzugt , fo vom
hl . Eustachius , vom kleinen Simon aus Orient
und vom ägypthifchen Zofef , von der hU
ßarbara , der Patronin der ßergwerksleute und
ihrer Schilfen - auch im tZhierfeetal gab es vor
200 Zähren etwas ßergbau - und ähnliche Legen¬
dendramen . Das einstmals gern gesehene Spiel vom
Engelsfturz ging wohl auf ein Werk des Zehnten
und Znnsbrucker Rhetorikprofeffors Zofef Lieberer
(+ 1732), zurück , das er mit vielem Rumor in der
Charakteristik in »Cyroler ßauernreimen « verfaßt hatte .
Da die kanonischen ßücher jener Zeit aus dem
Vikariat Chierfee (Pfarre Lang kämpfen ) fehlen , läßt
sich nicht mit ßeftimmtheit feftftcllcn , ob dieser
deutschsprachige und mundartliche Spieldichter der
Zehnten aus der Gemeinde Chierfee stammt und mit
der Schützen - und Lehrerfamilie Lieberer aus Landl
verwandt ift , wie fein Name und fein Stück ver¬
muten laffen . Seit diesem Cngelfturzfpiel ift eine
starke Vorliebe der Chierfeer Rufführungen für
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Engeteauftritte zu oerfolgen und es hängt damit
zusammen, daß in das jetzige Paffionsdrama sowohl
der fall Luzifers wie in Erinnerung an das fMti -
chriftfpiel das Letzte Gericht, demnach die ganze
fieilsgefchichte aufgenommen wurde , die freilich aus
dem Grundgedanken der Wettcrlöfung folgert .

Es ist wahrscheinlich, daß die thierfeer schon vor
den Verboten der Kaiserin Maria Eherefia (1751) auch
das Leiden Chrifti wiederholt im Zusammenhang
mit der kirchlichen Begehung darstellten . Eindeutige
archioalifche Belege sind jedoch bisher nicht zum
Vorschein gekommen .

Die mimifch=theatralifche Betätigung der thierfeer
entfaltete sich auch in der fasnacht . Perchten - und
Maskenlaufen und Bärentreiben waren bis tief in
das 19. Jahrhundert in allen drei Dörfern üblich.
Die Geistlichkeit trat daher umfo lieber für die
religiösen Aufführungen ein, als sie dadurch den
»fafchingsunfug « umfo erfolgreicher zurückdrängen
konnte . Doch blieben die Erinnerungen daran nicht
ohne Einfluß auf die Gestaltung und Kostümierung
der teufel , der Vorhölle ufw. in den paffions - und
Ofterfpielen.

Um Jahre 1799 gelobte eine Gruppe angesehener
thierfeer namens ihres Dorfes und mit Vorroiffen
des zuständigen Landgerichtes Kufstein angesichts der
fortwährenden Kriegsbedrohungen und erlittenen
fieimfuchungen , von nun an alle Jahre dreimal in
der faftenzeit das Leiden und Sterben des Welt-
heilands Jefu Chrifti im Anschluß an den Nachmit-
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tagsgotteeöienft vor der Dorfhirche vorzustellen, und
zwar am Sonntag Zudica , am Palmsonntag und am
Grünen Donnerstag , und mit dem Reinertrag das
hl . Grab in der Dorfhirche regelmäßig aufzu¬
richten und zu beleuchten . Sogleich wurde an die
Durchführung des Gefchluffes gegangen .

Solche Spielgelübde waren im deutschen und
katholischen Süden nichts Neues oder Seltenes . Die
Gozner und Zwölfmalgreier beriefen sich bei Durch¬
führung ihres bis in das Mittelalter zurüchreichen-
den fronleichnamefpiels auf ein solches Gelübde
aus dem 14. Jahrhundert ? die Wattener , flmrafer ,
patfcher , Mxamer und viele andere alte Spielgemein¬
den Tirols führten jahrhundertelang ihre verlobten
Spiele durch , bis der aufgeklärte Absolutismus mit
Gewalt dagegen einfehritt und gar viele derartige
Verlöbnisse, weil sie mit den reinen Religionsbe¬
griffen unvereinbarlich feien, endgültig aufhob . es
ist daher an der Tatsache des Thierfeer Verfpruches
einzig das auffällig , daß die ßuffteiner Gehörte ihn
angeblich von Rmts wegen zur Kenntnis nahm . Der
Grund mag darin gelegen fein, daß man das Grenz¬
tal bei Stimmung erhalten und es für die lange
Geunruhigung und Genachteiligung durch den Krieg
sozusagen einigermaßen entschädigen wollte . 3n ihrer
inneren Einstellung blieb die damalige Gürokratie
gegen derartige religiöse Volksaufführungen einge¬
nommen .
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